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PhiliPP loser

In ihremBuch«DasWeltbildder Igel»
denkt die Philosophin Angelika Krebs
über das Verhältnis von Mensch und
Tiernachundüberetwas,was sie«Re-
sonanzthese»nennt. «Ichmeine, dass
der Mensch das emotionale Mit-
schwingen mit der Natur braucht, um
ganzMensch zu sein.»OhnedieNatur
als Resonanzraum kann der Mensch
zwar überleben, aber nicht gedeihen,
sagt Krebs.

Leider sei es so, dass der Mensch
imMoment einen beispiellosen Reso-
nanzverlusterlebe.Wirwissenumdie-
sen Verlust, wir wissen umdas gestör-
te Verhältnis zwischen Mensch und
Tier und machen trotzdem nichts.
«UnserWissen ist vielfachnureinpro-
positionales Bescheid-Wissen und
kein sinnliches Begreifen.»

Der Zürcher Zoodirektor Severin
Dressensagtes ineinemInterviewmit
der NZZ so: «Wenn alle Leute einmal
durch einen Käfighennenbetrieb ge-
hen müssten, würde die grosse Mehr-
heit anfangen, Freilandeier zu kaufen.
Was ich nicht sehenmuss, ist leicht zu
ignorieren.»DieMenschheit, soDres-
sen,müsse ihrenFleischkonsumdras-
tisch senken.NurvierProzentderBio-
masse aller Säugetiere auf der Erde
sindheuteWildtiere –allesanderesind
MenschenoderNutztiere, fürdiemas-
siv Ressourcen verbraucht werden.
«Das ist desaströs für dieUmwelt.»

Auch der amerikanische Kolum-
nistEzraKlein, selbstVeganer, thema-
tisiertunser schiefenVerhältnis zuden

DasTier undwir

Tieren immerwieder.«Wiewirunsere
Nutztiere behandeln, wird einmal als
ein entscheidendes moralisches Ver-
sagen unserer Zeit angesehen wer-
den», hat er einmal geschrieben.

Die Philosophin, der Zoodirektor
und der Kolumnist sagen im Grunde
alle das Gleiche: Unser Konsum zer-
stört die Natur. Unser Konsum tut den
Tieren nicht gut, und somit tut er uns
nicht gut. Sie sagen das schon lange.
Aber bisher wurden sie nicht wirklich
gehört – auf jedenFall nicht in derMit-
te der Gesellschaft. Es gibt allerdings
Anzeichen, dass sich das gerade än-
dert. Dass wir unser Verhältnis zum
Nutztier grundsätzlich überdenken
sollten, scheintplötzlichmehralsbloss
eine akademischeDiskussion.

Das lässt sich im aktuellen Ab-
stimmungskampf über das nationale
Tierversuchsverbotbeobachtenund in
der Debatte über eine Volksinitiative
in Basel, die Primaten Grundrechte
verleihen will. Beide Vorlagen sind ra-
dikal und wohl chancenlos. Aber sie
werden in einerArt diskutiert, die em-
pathischer, ernsthafterundgrundsätz-
licher ist als bei früheren Tierschutz-
Vorlagen.

Dass an unserem Konsumverhal-
ten (und der Art und Weise, wie wir
über Konsum nachdenken) etwas ins
Rutschen gerät, lässt sich sehr konkret
an den Schweizer Grossverteilern
zeigen. So hat Coop derzeit über 1300
veganeProdukte imAngebot.DieUm-
satzentwicklungpflanzenbasierterEr-
satzprodukte ist spektakulär: Vergli-
chen mit Januar 2020 habe sich die
Nachfrage nach diesen Ersatzproduk-
ten im Januar 2021 fast verdoppelt,
heisst es bei Coop. Der Umsatz von
Fleischersatz-Burgern ist in vier Jah-
ren um 469 Prozent gewachsen. Heu-
te macht der Detailhändler bereits
einenFünftel seinesBurger-Umsatzes
mit pflanzenbasiertenVarianten.

Auf die globale Fleischproduktion
hatdasnatürlichkeinenEinfluss.Aber
es ist ein interessanter Anfang. Viele
Menschen haben offensichtlich weni-
ger Mühe, sich auf Fleischersatzpro-
dukte einzulassen (und ebenso offen-
sichtlich sind diese Produkte besser
geworden).Umesmit der Philosophin
Angelika Krebs zu sagen: Wir haben
die Bedeutung pflanzlicher Chicken-

Nuggets und von Cappuccino mit Ha-
fermilch «sinnlich begriffen».

Gutmöglich,dassdieveränderten
Konsumgewohnheitenauchpolitische
Konsequenzen haben werden. Noch
nicht bei der Abstimmung von diesem
Sonntag, aber vielleicht schon im
Herbst, wenn die nächste radikale
Tierschutzinitiative ansteht, mit der
die Massentierhaltung in der Schweiz
verbotenwerdensoll.Vor einpaar Jah-
renhättemankeinenFrankenaufeine
so extreme Initiative zu setzen brau-
chen. Aber heute?Werweiss.

PHILIPP LOSER
ist Redaktor des «Tages-Anzeiger».

NiNa KuNz

Serendipität

Diese Woche möchte ich Ihnen von
einemWorterzählen,dasSerendipität
heisst. Ichmag es sehr gerne, aber lei-
der ist es nicht ganz einfach zu erklä-
ren. Doch vielleicht versuche ich es
mal so: Serendipität beschreibt diese
Art von glücklichem Zufall, bei dem
man etwas findet, von demman nicht
wusste, dasman es sucht.

Ich selbst erlebediesesPhänomen
zum Beispiel, wenn ich mit einer
Freundin telefoniere und dadurch un-
verhofft zu einem neuen Kolumnen-
themakomme.Oderwenn ichspontan
ein Buch kaufe und zwei Monate spä-
ter denke: Zum Glück habe ich dieses
Buch gekauft!

Auf den ersten Blick, und das ist
wichtig, erscheint die Serendipität

lexiKoN der GeGeNwart


